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Mit den Händen die Häufer entlang taftend, tappte er 
dahin, den Kopf geduckt, ſuchte er das Gleichgewicht zu 
halten. Jetzt ins Hotel zurückzukehren, bedeutete möglicher⸗ 
weiſe eine Gefahr. Außerdem hatte er noch eine Menge 
zu tun, ehe Petroff zum Angeber an ihm wurde, wenn 
er nicht bereits ſchon Meldung von ſeinem Hierſein gemacht 
hatte. 

Er Bet wieder dem engliſchen Kai zu. Die Rieſen⸗ 
front des Winterpalaſtes tauchte zwiſchen den tanzenden 
Flocken auf, die im Kreiſel herunterſchwirrten. Er ſuchte 

mit kälteſtarren Lidern ſoviel als möglich von dem Bilde 
einzuſaugen. Nun kam das Mormorpalais, am ehemaligen 
kaiferlichen Sommergarten vorbei, wuchtete der Tauriſche 
Palaſt. 
er paar Schritte noch, dann blieb er ſtehen. Unter 
dem dunklen Mantel klopfte ihm das Herz in hetzenden 
Sprüngen. Er mußte den Pelz des Kragens lüften, damit 
das Blut, welches ihm nach dem Kopfe brauſte, ihn nicht 
ermürgte. 

Hier! Hier! 5 > 

Ein Laut entſchlüpfte feinem Munde, er hörte ſich an wie 
ein erer Schrei der Wut und verzweifelter Tränen. 
Die Stirne gegen eine der Säulen gelehnt, welche das 

Portal des Palaſtes trugen, ließ er den erſten Sturm der 
Erregung in ſich verebben. Als er das Geficht wieder hob, 
war es vollkommen ſchmerzverſteint. x 

Ob jemand hier wohnte? — Wenn er es wagen dürfte, 
den Fuß hineinzuſetzen? — Welchem Zwecke mochte es fetzt 
dienen? Sein Blick Ka die Reihe der Fenſter ab. Sie 
ſtarrten dunkel und gefahrdrohend in die Sturmnacht. Auch 
nicht der Strahl eines Lichtes brach aus einem derſelben. 

Seine froſtblauen Finger ſtreichelten das geſchnitzte Holz 
der ene Was lag dahinter? — Einſt das Paradies 
ſeiner Kindheit! Dann Schauplatz teufliſchen Gemetzels, 
beſtialiſchen Zerſtörungswahnſinnes, unflätigſter Orgien. — 
Was barg es jetzt? 8 5 

Die Finger glitten vom Schnitzwerk ab und legten ſich auf 
die Klinke. Ein Strom widerſtrebendſter Gefühle ergoß ſich 
über ihn, als ſie ohne weiteres nachgab. Er dachte jetzt an 
nichts mehr, was Gefahr hieß, kannte nur noch das bren⸗ 
nende Verlangen, die Räume zu ſehen, mit denen tauſend 
3 ſich ihn verknüpften. 

Ohne jedes Geräuſch klappte die Türe hinter ihm zu. 
Er ſtand in einem großen Innenhofe, der von Säulen ge⸗ 
tragenen Gängen umrahmt wurde. Es waren zwei Stock⸗ 


werke übereinander. Der Wind fing ſich in dem nach oben 
offenen Viereck und wirbelte den ne gleich einer Waſſer⸗ 
hoſe zum Dache. ; 

Ein Wegverfehlen gab es für Dimitri nicht. Er ſchritt 


eine breite Treppe hinauf, erſchrak, als plötzlich eine Stufe 
fehlte und er der Länge nach auf das Geſicht fiel. 

Eine ganze Weile blieb er reglos liegen und horchte. 
Nur das Heulen des Windes brach ſich am Gemäuer. 
Keuchend nahm er den letzten Reſt der Treppe. An die 
Wand 1 veratmete er. Jeder ſeiner Sinne wurde 
nun zum Ohr. Er glaubte ein Knacken . zu haben, als 
jedoch alles ſtille blieb, wagte er es, den Fuß vorſichtig 
weiter zu ſetzen. 

Eine Doppeltüre Mundes offen. Er erſchrak, als mit 
dem Abftauen des Windes deſſen Heulen zeitweilig ver⸗ 
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ftummte. Der Lärm war günſtig für ihn geweſen. Nun 
mußte er dreifach auf der Hut ſein. Die weißen Wände 
warfen eine matte Helle in das ſchwarze Dunkel des 
Korridors, den er nun entlangſchritt. 

Mit einem Male hatte er ein Gefühl, als greife eine 
Hand nach ihm und reiße ihn zurück. Es kam ihm wahnſinnig 
vor, daß er hier etwas zu finden hoffte, etwas, von dem er 
wußte, daß es unwiederbringlich verloren war. 

Dann ein zu Eis werden jeden Tropfen Blutes! Ein 
hilfloſes Erſtarren aller Glieder. Er preßte die Handflächen 
gegen die Wand, ließ ſich zu Boden gleiten und hielt den 

tem an. Von rückwärts kam ein Schritt. Ein zweiter 
ſuchte ſich ihm anzugleichen. Es war der einer Frau. 
Dann eh er jemand jagen: „Weißt du auch ficher, daß 
er es iſt?“ 

„So ſicher, als ich weiß, mit wem ich es bei dir zu 


tun habe, Duſchinka.“ 


„Mach doch endlich Licht, Alexei, man erſtürzt ſich ja,“ 
befahl die Frauenſtimme verärgert. „Hier wird man doch 
keinen Lichtſchimmer entdecken. Die Fenſter nach der 
Straße hin ſind alle abgeblendet.“ 

Dimitris Hände lagen platt auf den Steinflieſen des 
Bodens. Er hatte fie erſt in die Aermel feines Rockes ge⸗ 
ſchoben gehabt, fürchtete aber, dieſe möchten dann nicht dicht 
genug an feinem Körper liegen und hielt fie nun unter den 

ücken gezwängt. 

Nun kamen die Schritte auf ihn zu. Es war ihm un⸗ 
möglich, auch nur mit einem Gedanken die Hilfe über⸗ 
irdiſcher Mächte anzuflehen. Jedes Denken war in ihm 
. Einen Meter hinter ihm blieben die beiden 

ehen. 5 

„Sag' doch, Alexei — —“ 

„Schweig' jetzt, Xenia!“ 

„Ach Gott, nun ſoll ich auch noch ſchweigen Die Finſter⸗ 
nis iſt mir ſo gräßlich. Ich will wenigſtens deine Stimme 
hören. — Hat er dich erkannt?“ 

„Sofort.“ 

„Glaubſt du, daß er kommt?“ 

„Ich müßte mich ſehr in ihm täuſchen, wenn er nicht fo 
wahnſinnig toll wäre, den Gang hierher zu wagen: Wenn 
heute nicht, dann morgen.“ 

Dimitris Herzſchlag unterblieb für die nächſte Sekunde. 
Ein Fuß ſtreifte ſeine Schulter, es mochte der der Frau 
1 ſein. Ein Gewand fegte über ihn hinweg. Mög⸗ 
icherweiſe war das Petroffs Mantel geweſen. 

Er ſah zwei Geſtalten in der Oeffnung der Türe ſtehen. 
die ins Freie ging. Sie zeichneten ſich wie Schattenbilder 
en das Weiß des Schnees ab. Dann bogen ſie um die 


e. f 

Dimitri regte ſich nicht. Der Pelz, welchen er über das 
Geſicht heraufgezogen hatte, war naß vom Hauche ſeines 
Mundes. Er hörte, wie Petroff mit ſeiner Begleiterin die 
Treppe hinabſtieg und vernahm deſſen Warnung: „Obacht, 
Xenia! Hier fehlt eine Stufe.“ 

Dimitris Haut fühlte ſich grobtörnig. So groß war das 
Entſetzen, als er erwog, wie es gekommen ſein würde, wenn 
er fünf Minuten 1 die Treppe heraufgefallen wäre. 

Nun war jede Minute koſtbar. Er richtete ſich auf, 
. nach rückwärts und horchte nach vorne. 

eberall tiefes Schweigen. ER 

In den ſechs Jahren jeiner Flüchtlingsexiſtenz hatte er 
auch nicht das geringfte feiner Ortskenntniſſe hier eingebäßt. 
Es war ihm, als fei er erſt geſtern von hier geflohen. Als 
er um die Ecke bog, ſtarrten ihm ein halbes Dußend gähnen⸗ 
der Oeffnungen entgegen. Er hörte wieder das Donnern 
der Gewehrkolben, welche die Füllungen zerſchmetterten, 
vernahm das Knattern der Flinten, die wahllos abgezielt 
alles niederſtreckten, was ihnen erreichbar war. 

Hier an diefer Stelle war Saſcha. fein jünaſter Bruder 


ee 


nicht zu verführen.” 


o Te 8 
zufammengevrocher Tatjana, die weſter. 
Er war unter der Türe geftanden, hatte einen Satz nach 
vorne gemacht, einem der Rotgardiſten das Gewehr ent⸗ 
riſſen und ſich damit verteidigt. Immer rückwärts gehend, 
hatte er ein Fenſter gewonnen. Ein Sprung und die Newo 
drunten hatte aufgeklatſcht. 

Sein Ohr horchte in das Dunkel. Petroff und ſeine Be⸗ 
gleiterin ſchienen wieder die Treppe heraufzukommen. Noch 
einmal ſich zu Boden zu werfen und die beiden an ſich 
vorüberzulaſſen, ſchien ihm Vermeſſenheit. Der Himmel 
war nicht zu jeder Minute ſo gnädig geſtimmt, den Retter 
und Beſchützer zu fpielen. f 

Mit ein paar raſchen Sprüngen glitt er durch eine der 
Türöffnungen und verſchwand in dem gähnenden Dunkel. 

Wie weiſe er gehandelt hatte, belehrten ihn ſchon die 
folgenden Minuten. Petroff hatte Licht gemacht. Er trug 
ein Kerzenreſtchen in der Hand, über welches er die Finger 
hielt, um es vor dem Erlöſchen zu ſchützen. 

„Haſt du das Tor verſperrt?“ Aus der Frauenſtimme 
klang eine merkliche Schadenfreude. 

„Ich habe zweimal verriegelt und die Eiſenketten ein⸗ 
gehängt.“ 

Etwa einen Meter abjeits tat ſich in dieſem Augenblicke 
eine Türe auf, aus welcher heller Lichtſchein brach. Auf 
der Schwelle ſtand eine Hünenfigur, hemdärmelig, die 
Schenkel in weiten, grauen Hoſen ſteckend, das Geſicht von 
der matten Kerzenflamme Petroffs erleuchtet. Ein Lachen 
hallte geſpenſtiſch an der gewölbten Decke des Ganges 
wieder. 

„Was hab' ich denn geſagt! — Er iſt ein Feigling! Da 
könnt ihr lange warten bis der kommt! So ein Edelwild 
hat eine gute Witterung und was hätte er auch verloren 
hier? Das Blut von ſeinen Leuten iſt längſt vertrocknet 
und weggewaſchen. Und zu holen gibt es nichts mehr.“ 

„Na, ſo ein bißchen in Erinnerungen ſchwelgen, tut doch 
jeder gern.“ 

„In Erinnerungen ſchwelgen! Süße Erinnerungen 
das! —“ Der Hüne lachte, daß ſeine Hofe ins Rutſchen kam 
und er ſie mit beiden Händen hochhalten mußte. „Ich will 
jetzt ſchlafen gehen. Xenia, du kommſt mit mir!“ 

„Wenn du vielleicht vergeſſen haſt — —“ Petroffs 
Stimme ſchwoll an, „heute iſt Mittwoch.“ 

„Meinetwegen. Alſo dann morgen, Duſchinka! Aber 
einen Kuß noch. Streck dich ein wenig! Du kannſt 
nicht? — — Der Mantel iſt zu eng! Nun geht's ja!“ Er 
hatte ihr mit einem Griff das wärmende Kleidungsſtück 
herabgeriſſen. 

Zwei entblößte Schultern leuchteten. Er hob den zarten 
Mädchenkörper auf und wühlte Lippen und Zähne in das 
roſige Fleiſch ihres Nackens. Sie ſchrie auf und ſtrampelte 
mit den Füßen. „Iwan, du biſt ein Bär! Alexei hilf mir 
doch! — Alexei!“ 

Blut rann in einer dünnen Schicht über ihren Nacken. 
Ein tieriſch lüſternes Augenpaar bohrte ſich in Petroffs ver⸗ 
zerrtes Geſicht: „Du haft geſagt, heute iſt Mittwoch! Es 
geht ſchon auf zwei Uhr! Alſo iſt Donnerstag — —“ Mit 
dem Abſatz feines Stiefels ſchleuderte 
Schloß. 

Petroffs Fluchen verhallte im Gange. Dimitri lehnte wie 


ein Stock in der Ecke des dunklen Zimmers und preßte die 


Hände gegen den Mund. Das war aus ſeinem Vaterhauſe 
geworden — das. Ein Dirnenafyl. 

Er ſah das Geſicht ſeiner Mutter: Sanft, ſchmal, mit 
klugen, gütigen Augen, hörte den ſingenden Tonfall ihrer 
dunklen, nie überlauten Stimme. „Koko, nimm dich vor 
den Frauen in Acht! Sie verführen die Männer.“ 

Er hatte gelacht. „Mutterchen, ein Mann iſt doch gar 


ne du?“ Ihre Augen hatten ihn förmlich an⸗ 
gefleht. 

Damals hatte der ruſſiſche Koloß noch an der Front ge⸗ 
ſtanden. Ein paar Monate ſpäter kam das große Morden, 
das Waten im Blute, das tieriſch⸗ſinnloſe Hinſchlachten der 
ruſſiſchen Intelligenz. Durch das anze große Vaterland 
ging ein einziger Schrei der Furcht und des Entſetzens. 
nei hörte ihn oftmals in den Nächten in ſeinen Ohren 
gellen. 

Manchmal wünſchte er das Los von Bruder und Ge⸗ 
ſchwiſtern geteilt zu haben. Sie hatten den Frieden — er 


nichts als die Unraſt. Ob die Mutter wohl noch am Leben 


war? — Freunde, die er in Deutſchland getroffen hatte, ver⸗ 
ſicherten ihm, ſie hätten ſie in der Krim geſehen. — Aber 


er glaubte nicht daran. Er hatte deshalb mehrmals Aufrufe 


in die großen Tagesblätter des In⸗ und Auslandes gegeben. 


Es kam nie ein Lebenszeichen von ihr. 


— 


er die Türe ins 


5 ober ram das einer Uhr. 
Raſſelnd, heiſer, mehr ein Kreiſchen. — Die dritte Morgen⸗ 
ſtunde. — Er fror nicht mehr. Das Waſſer tropfte ihm den 


Rücken hinab. Er ſchlich an der Türe, hinter welcher er 
Iwan mit dem Mädchen wußte, vorüber. Kein Ton wurde 
darinnen laut. Dann ſchrak er zuſammen, horchte, legte das 
Ohr gegen eine der Fugen: Sein Mund verzog ſich. Der 
Mann drinnen ſchnarchte. Von dieſem hatte er alſo nichts 
mehr zu befürchten. 5 

Petroff ſchlief wohl längſt. Er bückte ſich, kniete nieder 
und nahm ſeine Schuhe herab. Je einen derſelben ſteckte 
er in die Taſchen ſeines Mantels. Die Kälte der Stein⸗ 
flieſen brannte ihm in die Fußſohlen. Aber es ging ſich 
ſicherer ſo. Die Helle des Schnees warf einen matten 
Schein durch das Fenſter des Korridors, der ſich breit und 
lang der ganzen Front nach hindehnte. 

Am Ende desſelben lag die Treppe zum zweiten Stock⸗ 
werk. Die Marmorſtufen gaben keinen Laut, als er ſie 
hinaufſchritt. In kurzen Abſtänden leuchteten Meſſing⸗ 
ſpitzen auf, welche die rote Samtkord l hielten, die ſtatt eines 
Geländers dienten. Seine Finger umſchloſſen ſie krampf⸗ 
haft. Die Mutter hatte ſie immer benützt, wenn ſie abwärts 
ging. Der Samt fühlte ſich feucht und klebrig, ſeine Hände 
fielen jäh herab als klebe Blut daran, Blut, das aus den 


_ Herzen der Seinen gefloſſen war. 


Die letzten Stufen nahm er mit einer Haſt, daß er ver⸗ 
atmen mußte, als er endlich oben ſtand. Hier waren früher 
die Privaträume der Mutter gelegen, ſowie ſeine und der 
Geſchwiſter Schlafzimmer. Nur einen Blick hineinwerfen 
können, wie es jetzt ausſah! — Nur ein einziges raſches 
Umſchauen. Keine der Türen war verſperrt. Die Zimmer 
waren alle leer. Man hatte ſehr wahrſcheinlich alles kurz 
und klein geſchlagen und das Trümmerwerk dann auf die 
Straße oder in die Newa geworfen, möglicherweiſe auch 
verbrannt. Der helle Schein, welcher durch die hohen 
Scheiben fiel, ließ nur ab und zu einen Stuhl, einen Diwan 
oder ſonſt irgendein wertloſes Stück erkennen. 

Alles war der Wut der Feinde zum Opfer gefallen! Alles! 
Der Feinde, die Brüder eines Stammes waren. Aber was 
wollten dieſe toten Dinge gegen den anderen Verluſt 
beſagen? Heimatlos! Die Geſchwiſter tot! Das Los der 
Mutter ungewiß! 

Er blieb wie angewurzelt ſtehen. Aus einem Zimmer, 
das dicht neben dem Raume lag, in welchem er ſich befand, 
kam eine Stimme: „Ich weiß es beſtimmt — ich hab's von 
Petroff erlauſcht. Er ſoll hier ſein! Hier in Petrograd!“ 

„O Georgie, es iſt nicht möglich! Alles, aber das nicht! 
Ich habe geſehen, wie ſie ihn packten, wie ſie ihn nach den 
Kellern ſchleppten und die Treppe hinunterſtießen. Ich habe 
feine Schreie gehört! — Durch Tag und Nächte habe ich 
ſie gehört! Ach Georgie, fuͤr Rußland gibt es keine Rettung 
mehr! Gott hat uns alles genommen!“ 

Dimitri ließ ſich zu Boden gleiten. Die Türe, aus 
welcher ein ſchwacher Lichtſchimmer quoll, tat ſich auf, ein 
Mann mit einem großen Feuerhaken ſchritt über die 
Schwelle, ging an ihm vorüber dem Korridor zu, während 
ein zweiter ihm folgte. Die beiden ſprachen kein Wort 
mehr. Nikolaus wußte, daß es die Heizer waren, welche 
bereits um dieſe Stunde ihr Tagewerk beginnen mußten. 

Sie hatten im Winter nie etwas anderes zu tun, als die 
Oefen zu verſehen, das Holz herbeizuſchaffen und alles vor⸗ 
zubereiten, damit die Herrſchaft des Morgens ein gemütlich 
warmes Zimmer fand und nichts von Kälte zu verſpüren 
bekam. Gewöhnlich begannen ſie ihre Tätigkeit ſchon am 
Abend, indem ſie Holz in den Kachelrieſen aufſchichteten, 
damit es noch etwas nachtrocknete und man nur mit einem 


Kienſpan unterzuzünden brauchte, um es zum Praſſeln zu 


bringen. 3 

Dimitri horchte dem Hall ihrer Schritte nach. Das 
Zimmer, aus welchem ſie gekommen waren, hatte einſt der 
Mutter als Ankleidekabinett gedient. Als die erſten Sturm⸗ 
wolken über Rußland heraufzogen, hatte ſie ihn in einer 
Nacht geweckt und ſich mit ihm hier eingeriegelt. Ohne 
ein Wort zu ſagen — die Furcht vor Spionen war damals 
ſchon in jedem Petersburger Hauſe wach geweſen — hatte 
ſie nur mit den Händen nach dieſer und jener Stelle gezeigt, 
und dann nach ihren Fingern, nach den Ohren, den Hals 
und den Gelenken. Er hatte ſofort begriffen und ihre Vor⸗ 
ſicht bewundert, aber auch belächelt, umſomehr, als man ſich 
zu jener Zeit noch ziemlich ſicher fühlte. Wenigſtens die Mi“ 
glieder der Fürſtenhäuſer. 


Fortſetzung folgt.) 


chloſſen aufbew: 


Wie werden Erplofionen im Haushalt vermieden? 


Wie werden Exploſionen im Haushalt ver⸗ 
mieden? 


Immer wieder kommen Unglücksfälle vor, bei denen die 
Urſache einer Exploſion oder eines Brandes wirklich nur die 
Außerachtlaſſung der einfachſten Vorſichtsmaßnahmen iſt, die 
eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein ſollten. Wenn man ſich ein⸗ 
mal gründlich überlegt hat, wie die meiſten ſolcher Unglücks⸗ 
fälle entſtehen, wird man die nötigen Vorſichtsmaßregeln 
ganz unbewußt einhalten. 

Die leicht brennbaren N die im Haus⸗ 
— Verwendung finden, ſind hauptſächlich Aether, Benzin, 

nzol und Spiritus. Man verwendet fie meiſt zur Reini- 
ung von Stoffen, weil ſie ein ausgezeichnetes Löſungsmittel 
r Fette, Harze uſw. ſind, aber Gewebe (Kleiderſtoffe) ſelbſt 


nicht angreifen. Feuergefährlich ſind ſie deshalb, weil ſie 
einen ſehr niedrigen Flammpunkt haben und ſchon bei ge⸗ 
ringen Temperaturerhöhungen mit der Zimmerluft zuſammen 
aa ar dere „Gaſe abgeben. Wie wenig Benzin- oder 
Spiritusdämpfe in einer Küche notwendig find, um Ex⸗ 
ploſtonsgefahr herbeizuführen, darüber gibt die nachfolgende 
Exploſionstabelle Aufſchluß: 


Aether. 29 bis 7,5 Prozent 
r Abe nee 
Benzol 2, „ O, 7 
Spiritus 24,0, 


Die Ziffern jagen folgendes aus: Wenn der Küchenluft 
nur 2,5 Prozent ehe beigemiſcht find, und wir zün« 
den im Raum ein Streichholz an, jo muß das Gasgemiſch 
explodieren. Wie aber kommen Benzindämpfe ge⸗ 
wöhnlich in bewohnte Räume? Man hat am Morgen Flecke 
aus einem Kleidungsſtück gerieben und vergeſſen, die Flaſche 
zuzukorken. Untertags ſcheint die Sonne — die Flaſche ſteht 
unglücklicherweiſe am geſchloſſenen Südfenſter —, und aus 
dem Benzin entwickeln ſich unter Einfluß der Sonnenwärme 
Benzindämpfe, die ſich im Zimmer ausbreiten. Iſt der 
Sättigungsgrad dann nach einigen Stunden höher als 2% 
Prozent, und Sie kommen ahnungslos abends ins Zimmer 
und wollen mit dem Streichholz die Gaslampe anzünden — 
ſo iſt die Exploſion unvermeidlich. 


Oder man läßt achtlos die Spiritus⸗ oder Ben⸗ 
golflaſche, wie unſere Zeichnung 1 auf dem Küchen⸗ 
5 ſtehen, vielleicht ganz hinten an der Wand. Aber beim 

ochen (namentlich mit Holzfeuerung) wird der ganze Herd 
ſehr warm und tree che mit. Der Spiritus entwickelt 
Dämpfe, welche ſchließlich den Korken herauswerfen und 
nun in die Küche entweichen. Kommt man jetzt mit einer 
offenen Flamme in die (bei 1 mit mehr als 4 Pro⸗ 

nt geſättigte Küchenluft, fo explodiert die Miſchung, und 

s Unglück iſt da. In ähnlicher Weiſe paffieren mit Ber 
troleum und anderen brennbaren Stoffen Unglücksfälle. 
Was man jedem Menſchen einſchärſen müßte, iſt die einfache 
Tatſache, daß ſchon ein ſehr geringer Prozentſatz brennbaren 
Gaſes, der Zimmerluft beigemiſcht, eine exploſive Miſchung 
darſtellt. Nicht umſonſt ſteht auf den Etiketten ae 
Flaſchen: „Kühl auf be ⸗ 


1 


und verſchloſſen 


wahren!“ Wenn man danach handeln würde, könnte ja 
nichts paſſieren. Aber wie häufig vergißt man das Weg⸗ 
räumen! 

Am beſten ſchützt man ſich natürlich im Haushalt gegen 
derartige Gefahren, wenn man mit Aether, Benzin, Benzol 
und Spiritus entweder überhaupt nicht umgeht oder nur bei 
geöffnetem Fenſter hantiert. — Wäſcht man ſchon einmal 
ein größeres Stück in Benzin, ſo benutze man ein metallenes 
Waſchgefäß, deſſen Außenwand mit der Erde verbunden iſt. 
Denn bei Benzinwäſche von Wollſtoffen wird das Benzin 
durch Reibung leicht elektriſch negativ und der Stoff poſitiv 
geladen. Die aufgeſpeicherte Elektrizitätsmenge kann nun 
durch Berührung mit einem leitenden Gegenſtand plötzlich 
entladen werden, wodurch Funken entſtehen. Uebrigens kann 
man Benzin auch durch Zuſatz beſtimmter Stoffe leitend 
machen, ſo daß die Elektrizität gefahrlos abgeführt wird. — 
Zur Reinigung verwende man ſogenannte gechlorte Kohlen⸗ 
waſſerſtoffe, die nicht feuergefährlich ſind, wie z. B. Tetra⸗ 
Chlorkohlenſtoff, Tri⸗Chlor⸗Aethylen u. a. Sie ſind z. T. 
unter Phantaſienamen im Handel und entwickeln manchmal 


F Dämpfe. Weshalb auch hier Arbeiten 


ei geöffnetem Fenſter zu empfehlen iſt. 


Die größten Tonfilm⸗Ateliers Europas 


Die neuen Tonfilm ⸗Ateliers der Ufa auf ihrem 
Aufnahmegelände in Neubabelsberg wurden dieſer Tage 
ihrer Beſtimmung übergeben. Das unaufhaltſame Vor- 
dringen des Tonfilms und der enorme Fortſchritt der Ton⸗ 
filmtechnik haben zu dem Entſchluß der Ufa geführt, in 
großem Umfang die Produktion des Tonfilms in allen ſeinen 
Arten unverzüglich in Angriff zu nehmen. Der Bau wurde 
mit größter Beſchleunigung durchgeführt. Am 25. April 


1929 wurde mit dem Abreißen der auf dem Gelände der 
heutigen Film⸗Ateliers ſtehenden Filmbauten begonnen. Am 


— 


Das größte Tonfilm Atelier Europas. Die neuen 
Tonfilm⸗Anlagen in Berlin - Neubabelsberg. 


1. Mai erfolgte der erſte Spatenſtich für die Ausſchachtungs⸗ 
arbeiten, und ſchon am 25. Juni war der Rohbau nach un⸗ 
unterbrochener Tag. und Nachtſchichtarbeit fertiggeſtellt. 
er Monate erforderte noch die Ausftattung und Ein⸗ 
richtung der Ateliers, insbeſondere die Inſtallation der Ton⸗ 
ilmapparaturen. Von den vier Tonfilm⸗Ateliers ſind zwei 
je 20 mal 30 Meter groß, das Oft- und Weſtatelier je 18 mal 
25 Meter. Die erſte Anforderung beim Bau der Ateliers 
war vollkommene Schallſicherheit. Deshalb wurden 
die Atelierwände aus hartgebrannten Ziegeln errichtet und 
ſind vollſtändig fenſterlos. Eiſenkonſtruktionen hat man 
vermieden, weil Eiſen bekanntlich ein guter Schalleiter iſt. 
Beſonders konſtruierte Türen laſſen ein ſchalldichtes Ver⸗ 
ſchließen der Ein⸗ und Ausgänge zu. Eine lautloſe Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen den einzelnen Aufnahmeſtellen, wie Ab⸗ 
hörraum, Tonapparateraum und dem Atelier ſelbſt geſtatten 
automatiſche Maſchinentelegraphen. Die Ueberprüfung des 
Tons erfolgt ſchon während der Aufnahme durch die Abhör⸗ 
geräte und iſt außerdem ſofort nach der Aufnahme durch 


Ufar 


den führ ui möglich, indem eine der Plattenaufnahmen 


vorgeführt wird. Zu den Ateliers gehören zwei große Vor⸗ 
führräume für Tonfilm und Platten, die auch für nach⸗ 
träaliche Synchroniſierung benutzt werden. Außerdem ges 
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bewahren! 


hören zu 

en ferner Arbeitsräume für die ler ten, 
Regiſſeure und Operateure. Sie ſind völlig ſchalldicht 
gegenüber den Ateliers abgeſchloſſen. Die neuen Tonfilm⸗ 
Ateliers der Ufa in Neubabelsberg ſtellen die größte Ton⸗ 
filmanlage Europas dar. Sie werden allgemein 
als muſtergültig und in Technik und Anlage den modernſten 
amerikaniſchen Ateliers zumindeſt ebenbürtig bezeichnet. 
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Silbenrätjel 
ak — al — al — an — be — cher — dar — dree — ek — en 
— er — er — fred — gen — ger — ge — hal — i — ke — 
lah — ma — na — ne — ner — ni — nor — o ro roent — 
sa — schlei — seg — te — the — u — win — zi 

Aus vorftehenden 37 Silben find 15 Wörter zu bilden, deren, 
Anfangsbuchſtaben von oben ie unten, und deren Endbuchſtaben 
von unten nach oben geleſen, ein Wort aus den Sprüchen Salo⸗ 
monis ergeben. 

Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. deutſcher Klaſſiker, 2. öſter⸗ 
1 Volksſchriftſteller, 3. mohammedaniſcher Gottesname, 


; . 8 4. Frauengeſtalt aus dem Nibelungenlied, 5. ein Großer der Luft⸗ 
St. Helena ER EEE EN DR ae 8 = ſchiffahrt, 6. Dramatiker der Gegenwart, 7. großer enge König, 
kannten Regiſſeur Lupu Pick der im Verleih des D. L. S. 8. Rordpolfahrer, 9. berühmter deutſcher d yſiker, 10, unglücklicher 
in der allernächſten Zeit in Berlin ſeine Uraufführung Hohenſtaufenkönig, 11. Bahnbrecher der proteſtantiſchen Theologie 
erleben wird. — Unſer Bild zeigt den bekannten Schauſpieler [ und berühmter Berliner Kanzelredner, 12. Erzvater, 13. Schickſals⸗ 
Werner Krauß als Napoleon. Sein Leibarzt Dr. O'Meara göttin, 14. engliſcher Naturforſcher, 15. Oper von Verdi. 4770 


(Erwin Kalſer) iſt gerade dabei, den ſchwer leidenden Kaiſer Immer auf dem Poſten! 
3 W Wer es ſchon iſt, wenn er es wird, 
Im Kampfe ſicherlich verliert. 4812 


j Beſondere Raſſe 
Ei Zum Kopferbrechen. H Pin nicht nur ein Menſch, ich bin auch ein Tier, 


Und als ſolches hab' ich viel Blut! \ 
Mit anderem Ban Nicht mehr Menſch, nur noch Aer! 
Aber laufen kann ich recht gutl 


Kreuzworträtſel 
: 14 Wagiſcher Diamant 

N Nach richtiger Anordnung der Buchſtaben 
ergeben die gleichen Reihen, von links nach 
LAN rechts und von oben nach unten geleſen, 
2 eg Wörter folgender Bedeutung: 1. Konfonant, 
her — 2. Adler, 3. Monat, 4. Singſtimme, 5. feier- 

81 TT 


licher Brauch, 6. Lotterieanteil, 7. ee 


| Zum Verkehrsproblem 


| rlich will ich es und 7 — einszweidrei, daß ich anſtatt 
15 a BE: 7 Eingekeilt zu zweidrei, lieber einsdrei würde durch die Stadt. 481 
125 | | = 3 Vor Abgang des Zuges 


l Am Worte drängte ſich das Publikum, 
Und keiner wollt' den Vortritt andern gönnen, 
Die Ordnung fehlte gänzlich — und darum 
at fie der nn am Wort nicht ſchnell bedienen können 5 


rum Wort getrennt, es war auch gar zu dumml 
Auflöſungen aus voriger Nummer: 
Röſſelſprung: Beim vorletzten Glas und beim lebt 
85 letzten Kuß Da will ich vielleicht mich beſinnen Und denken: 
5 meinswegen! was fein muß, das muß! Die köſtlichſten Tropfen 


verrinnen. Dem Trinker der en dem Sänger der Ruhm! 

Dafür in der Hölle zu braten, nenn' ich, ir Nipper, ein 

Märtyrertum, Stoßt an auf die künftigen Taten! Gling glang 

8 1 Potori eſt victoria! Bring’ einer es dem andern rum, 
ß es von eim zum andern kumml Wolff. 


Bedeutung der einzelnen Wörter. a) von links 


nach rechts: 1 Nebenfluß der Donau, 4 Himmelsbläue, 7 5 m Wechſel der Jahrhunderte: Vatermörder — 
wirtſchaftliches Gerät, 8 Teil des Merkebeinen 10 Schau 1104 950 Lale Mörder i a 2 ER 
Iofen, 11 Stadt am Bodenſee, 12 afiatifces Volk, 14 Lattenzaun, Kreuzworträtſel: a) 1 Sago, 3 Dafe, 5 Ar, 7 Rand, 


16 Himmelsrichtung, 18 Oſtſeemeerenge, 20 Schwung, 22 Berg in 9 7 el, 21 Bott, 

5 Ber Schweiz, 23 bekannter Muſeumsdirektor und unfthiſtorfter, 2 255 25 Hale, 2 Saut 20 Be 32 Mac, 5 — 6 Halm, 
15 8 55 = ae: Vorname, 29 SGeiſtlichkeit, 31 Vermäh⸗ 38 Robe, 40 Rat, 42 Jena, 44 Ente, 46 Eis, 48 Oder, 50 Efau, 
— en ſcher Klaffer 35 weiche Speife, 86 Schicrfal, 37 deut- 52 Star, 54 Inge, 57 Laub, 58 Aral, 59 Irma, 60 Reis, 61 Kap 
5 vom, 38 arabiſche Hafenſtadt, 39 männlicher Vorname; — b) 1 Sau, 2 Grad, 3 Ode, 4 Steg, 5 Ara, 6 Stab, 8 Note, 
sun) e 8 nach unten: 1 ſibiriſcher Strom, 2 Stadt in 10 Orla, 12 Luna, 14 Sieg, 16 Ufer, 18 Etta, 20 Ehre, 22 Oſſa, 
- 25 en, : nordbeutfcher Dramatiker, 4 Mehrheit, 5 Aſchenkrug, 24 Toto, 26 Sara. 28 Amme, 30 Elen, 31 Ahle, 33 Arad, 35 Ares, 
enthalt, 8 Heldin einer antiken Liebestragödie, 9 H 37 Liſt, 30 Bern, 41 Taut, 43 Nora, 45 Teer, 47 fer, 49 Elbe, 


13 Frühlingsblume, 15 mathematiſches Zeichen, 17 gottesdienſtliche 51 Aula, 53 Ala, 55 Gas, 56 Ei. 


andlung, 18 Schlitten, 19 Genußmittel, 20 Mineral, 21 El ilb 
Lergllſcher Mae 20 man > end, Silbenrätfel: Wer ſiegen will, muß wagen. — 1. Wran- 
28 König von eee eue, gel, 2. Etzel, 3. Reform, 4. Schichau, 5. Ikarus, 6, Exiſte 


2 Evas Sohn, 33 Vrennſtoff engliſcher Adelstitel, | 7. Gußtow, 8. Elba, 9. Nothung, 10. Wilhelmine, Ti, Jame 


